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unter der Jacke und einem bu-
schigen Backenbart.

«Mit Handschlag sind Sie auf-
genommen, mein Lieber», sagte
er und stellte mich andern Her-
ren und Damen, die in der Ver-
einshierarchie ihre Rolle hatten,
vor. Ich errotete, schwitzte, has-
pelte ein paar Satzchen ab, inner-
lich glithend, niemand nahm
meine krankhafte Schiichternheit
zur Kenntnis. Einige Monate
weiter: ich schwamm jetzt wie
ein Fisch in einem Gewasser,
das schlechthin ideal fiir mich
war, wagte gar dem Prasidenten
von weitem zuzuwinken, horte
wieder Herrn Hans Miiller iiber
die steigenden Preise reden, horte
noch eine andere Menge von
Fakten, Ereignissen, Sorgen, die
ich sofort wieder vergass, denn
mir ging es einzig und allein um
die Tatsache, dass ich aufgenom-
men und angenommen war; viel-
leicht lasst sich meine Situation
mit dem Kreiseln eines Stiickes
von totem Holz in einem Fliiss-
chen vergleichen, das grossere
Verbande von Nutzholz beglei-
tet, auf und ab dumpend, sich
nahernd und wieder abgestossen,
aber doch dabei, dabei ...

Denkwiirdiger Vereinsabend,
als irgend etwas in der Luft lag,
alles redete heftig aufeinander
ein. Nach dem iiblichen Vortrag,
der wie Gas durch mich hin-
durchstromte, versammelten sich
die Mitglieder um hiibsch dres-
sierte Tische, auf denen in Scha-
len Gebick stand und neben den
Schalen die gotischen, leicht
griinlichen Flaschen mit gut ge-
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kiihltem Johannisberg. Ich war
gliicklich, der Wein belebte mich,
man klopfte mir auf die Schulter,
eine Dame tiberreichte mir aus
vorerst fiir mich unerfindlichem
Grunde eine kleine Rose, und
dann geschah es, die Aufgerdumt-
heit wurde grosser, alle Augen
richteten sich auf mich, und der
Prasident rief mit Stentorstimme:
«Nehmen Sie die Wahl an?»

* «Ich weiss nicht», stotterte ich,
«welche Wahl?»

«Wir haben Sie zum Vizeprasi-
denten erkiirt!»

Ich errotete, stotterte, schon
setzte heftiges Klatschen ein.
Nichts mehr zu machen ... ich
war gewahlt. Zwei Damen kiiss-
ten mich auf beide Wangen.
Herr Hans Miiller machte eine
tiefe Reverenz, andere Herren
schiittelten mir die Hand, bezie-
hungsweise den Arm, bis er lahm
wurde.

Hoch, hoch, Gléserklingen,
ich wollte ein Wort sagen, wollte
endlich von meiner Schiichtern-

off

heit sprechen, sagen, dass ich fiir
den Platz nicht geeignet sei.
Nichts zu machen. Ich war ge-
wahlt, mein wiederholtes Erroten
deutete man als gliicklichen Zu-
spruch. Ich war auserlesen im
Spiel des Zufalls, wo starke In-
teressen aufeinanderprallen, sich
zerreiben und aufheben, wo aus
dhnlichen Verlegenheiten ein we-
nig bekannter Kardinal zum
Papst oder ein zweitklassiger
Magistrat zum Bundesrat erkiirt
wird (wobei sich gelegentlich er-
weist, dass auch sie durchaus
Qualitdten zu entwickeln wissen).

Wie alle wissen, wurde unser
Verein fiinf Monate spater eine
Angelegenheit der Staatsanwalt-
schaft I... mit hochpolitischem
Hintergrund. Unser Préasident war
verschwunden, urplotzlich, ich
wurde das Hauptobjekt lastiger
Befragungen und Recherchen,
die nach Ansicht der Presse und
der Herren von der Unter-
suchungsbehorde um so «skanda-
l1oser» verlaufen — als ich angeb-
lich vorgebe —, ich wiisste nicht
einmal, welchen Zielsetzungen
mein Verein huldige.

In der Tat — ich habe das Hun-
derte von Malen erklart — war
und ist mir der Zweck unseres
Vereins vollig gleichgiiltig, ich
las nicht einmal die Statuten, und
mein Anwalt hat mit Ueberzeu-
gung darauf hingewiesen, dass
ich ihm einzig und allein aus
therapeutischen Griinden beige-
treten bin. Glaube, wer das glau-
ben mag, aber es verhalt sich tat-
sdchlich so!

Vom Aendern

In dem vorziiglich redigierten
Wochenbericht einer Ziircher
Bank finde ich folgenden Satz:

«Das alles erscheint verstand-
lich angesichts der Tatsache, dass
auch die Probleme stindig an-
dern.»

Man kann «andern» transitiv
gebrauchen und sagen: «Ich wer-
de meinen Lebenswandel &n-
dern», was iibrigens nicht mehr
sehr lohnend wire. Aber Pro-
bleme konnen nicht dndern, son-
dern nur sich dndern. Und da-
gegen ist wahrhaftig nichts ein-
zuwenden. n.o.s.

Pardon!

«Ist dort Mr. Roamers zweite
Frau?»

«Nein, ich bin seine dritte. Sie
sind falsch verbunden.»

Konsequenztraining

Auf derselben Zeitungsseite
waren diese beiden Meldungen
zu finden: «Weitere Reallohn-
erh6hungen. Geméss der Lohn-
und Gehalterhebung vom Okto-
ber 1976 sind die realen, also die
preisbereinigten Lohne der Ar-
beitnehmer in der Schweiz auch
im zweiten Rezessionsjahr weiter
gestiegen.» Und «Weiteres Ab-
sinken der Erwerbsquote. Der
Anteil der Beschiftigten an der
Wohnbevolkerung der Schweiz,
die sogenannte Erwerbsquote, hat
1976 mit 42,2 Prozent ein neues
(Tief; erreicht.»

Zusammenhange
ganz zufallig ...

nicht
Boris

sind

Zwischenbilanz

Ober-~
Toggenburg
Wildhaus Unterwasser Alt.St.Johann

Man sagt, nicht mit Unrecht,
das HOTEL SCHWEIZERHOF in
ALT ST.JOHANN mit seinen

55 Betten und den gemiitlichen
Gaststuben sei eines der
beliebtesten und bekanntesten
Hauser in diesem herrlichen
Ferien- und Wandergebiet.

Vom Winschenswerten fir
einen gefreuten Aufenthalt

ist vieles anzutreffen:

heimelige Raume, gepflegte
Kiche, aufmerksame Bedienung,
behagliche Atmosphéare,
akzeptable Preise, ruhige Lage,
Garten, Liegewiese, Fischen,
Bergbahnen, Spazier- und
Hohenwege.

Wir, ein Familienbesitz seit

3 Generationen, senden Ihnen
gerne Prospekte mit Ferien- und
Menu-Offerten.

Familie Walter Schlumpf,

Tel. 074/511 21

NEBELSPALTER Nr. 45,1977

=]



	Pünktchen auf dem i

